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Herbſtdüngung. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz i. Anhalt, ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) 


Im Monat September beginnt man mit der Saat. 
Anfangs die Wintergerſte, dann folgt der Roggen, ſtellen⸗ 
weiſe auch ſchon der Weizen. Hat man auch gern für die Saat 
der „Winterung“ einen möglichſt ſpäten Saat⸗Termin, dann 
ſteht man doch immer unter einem gewiſſen Druck: man weiß 
nicht, wie das Wetterſpäter wird, und deshalb jagt man ſich: 
ſicher iſt ſicher! 

Aber vor der Saat muß der Dünger in den Boden und 
zwar am beſten 14 Tage vor der Saat. Gewiß, ich habe 
auc) ſchon geſehen, daß ein Landwirt dem friſch geſäten 
Roggen gleich eine Ladung Kainit auf den Kopf gab, — und 
es hat dem nichts geſchadet; aber das hatte er doch wohl nur 
der Witterung zu verdanken, die reichlich lange trocken 
blieb, ſo daß ſich der Dünger nur ganz ſchwach und ganz 
langſam in der Bodenfeuchtigkeit löſte und jo dem Saatkorn 
nicht ſchadete; im allgemeinen iſt doch zu raten, daß man dem 
feimenden Saatkorn nicht ſolche Zumutungen ſtellt. 

Tei der Bemeſſung der Düngergaben werden die 
vorliegenden Umſtände in Betracht zu ziehen ſein und das 
ſind vor allem der Boden ſelbſt und dann die Frucht, die auf 

dieſem Voden wachſen ſoll und — vor allen Dingen (in den 
vorigen Jahren) gewachſen iſt. Denn auf dieſe Früchte 
kommt es on, um abzuſchätzen, wie viel Nährſtoffe dem 
Voden cus den letzten Tüngungen entzogen worden find, 
ſo daß wir darnach ſchätzen können, wie viel Roſt noch im 
Boden ſeckt. 

Was dem Boden entzogen wird, iſt verſchieden 
auf jedem Acker. Das richtet ſich ſelbſtverſtändlich nach 
der Ernte, Ein Acker, der immer große Menge Frucht ge⸗ 
bracht hat, hat dem Boden mehr entzogen als ein ſolcher, 
der nur wenige Frucht brachte. Allerdings darf man im 
letzteren Falle nicht vergeſſen, auch das Unkraut mitzu⸗ 
rechnen. Schlecht beſtandene Felder zeugen oft reichlichen 
Unkrautbeſatz und dieſes Unkraut entzieht ſelbſtverſtändlich 
dem Boden auch Nährſtoffe, und zwar dieſelben, welchen 
die Pflanzen gebrauchen, dieſelben, welche wir düngen. 

Nun ſpielt aber der Boden ſelbſt auch eine Rolle. 
Man nennt den ſchweren Boden auch einen kalten, lang— 
ſamen, faulen; den leichten Boden dagegen einen warmen, 
tätigen, oft hitzigen. Demgemäß iſt auch die Arbeit des 
Bodens bei der Zerſetzung bzw. Aufſchließung der Nährſtoffe. 
Im allgemeinen zeigt ſich das ſchon in der Praxis durch den 
Umſtand, daß man den leichten Boden öfter mit Stallmiſt 
düngt als den ſchweren, weil, nämlich der leichte Boden 
ſchneller damit fertig wird. 


Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


Deere 


Das wird auch durch wiſſenſchaftliche Verſuche, die Land⸗ 
wirtſch.⸗Aſſ. Lechner angibt, nachgewieſen. Darnach ver⸗ 
braucht z. B. ein ſchwerer Boden von ſeiner Stallmiſt⸗ 
düngung im erſten Jahre 50%, im zweiten Jahre 25%, 
im dritten 15% und im vierten Jahre ſind nur noch 10% 
von der Geſamtdüngermenge vorhanden. Beim leichten 
Boden dagegen ſtellt ſich die Sache ſo, daß er im erſten Jahre 
bereits 60% verzehrt, im zweiten nochmals 30%, jo daß 
er bereits im dritten Jahre auf 10% angelangt iſt und dann 
keinen Vorrat mehr hat. 

Auf den erſten Blick ſieht man alſo, daß man die Zugabe 
an künſtlichem Dünger in einer Stallmiſtgrube von Jahr 
zu Jahr ſteigern muß; denn wenn z. B. der Boden nur noch 
10% von der Geſamtgabe beſitzt, muß man mehr künſtlichen 
Dünger zugeben als wenn er noch 50% hat. 

Weiterhin aber nutzen auch die verſchiedenen Pflan⸗ 
zen den Boden verſchieden aus. Und das bezieht ſich 5 
nur auf die Geſamtmenge an Nährſtoffen, ſondern bezieht 
ſich auch auf die Vorliebe — auf den Geſchmack — der 
einzelnen Pflanzen für einen beſonderen Nährſtoff. So 
wiſſen wir, daß die Knollenfrüchte (Hackfrüchte) eine be⸗ 
ſondere Vorliebe für Kali haben, daß die Getreidearten 
mehr Geſchmack an Phosphorſäure finden und die Blatt» 
gewächſe (Gemüſe, Gras) den Stickſtoff beſonders vor⸗ 
ziehen. 

Dementſprechend zeigt ich alſo in Wirtſchaften mit ver⸗ 
ſchiedener Fruchtfolge ein verſchieden großes Be⸗ 
dürfnis an den einzelnen Düngemitteln, jenachdem in der 
Fruchtfolge mehr Getreide oder Hackfruchtbau betrieben wird. 
Auch zu dieſer Frage eine intereſſante Aufſtellung der Nähr⸗ 
ſtoffgebraucher bei verſchiedener Fruchtfolge: 


Bei der verbeſſerten Dreifelderwirtſchaft wurden 
dem Boden pro Hektar entzogen: an Kali 540 kg, Phosphor⸗ 
ſäure 185 kg, Stickſtoff 350 kg und Kalk 239 kg. 


Bei der intenſiven Fruchtwechſelwirtſchaft dagegen 
war der Verbrauch pro Hektar: Kali 647 kg, Phosphorſäure 
205 kg, Stickſtoff 395 kg und Kalk 352 kg. Man ſieht alſo 
ganz erhebliche Unterſchiede! 


Nun iſt es ſelbſtverſtändlich ſehr Ih wer; wenn jemand 
nach dieſen Geſichtspunkten das Düngerbedürfnis für ſeinen 
Boden und Pflanzen feſtſtellen ſoll. Das wurde eine heilloſe 
Rechnerei — und dieſe mußte ſich auch immer wieder auf 
Schätzungen ſtützen. Da hält man ſich beſſer an die wiſſen⸗ 
ſchaftlich gefundenen Zai er, welche natürlich nur einen all⸗ 
gemeinen Anhaltspunkt geben ſoll; man kann alſo ja nach 
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eigener Meinung und Schätzung darüber hinausgehen oder 
dahinter zurückbleiben. Die Zahlen gelten pro ha in Doppel⸗ 
zentnern: 

Für Weizen würde man auf ſchwerem Boden, mit 
Stallmiſt gedüngt geben: 1—2 Ztr. 40 iges Kali, 1—2 Ztr. 
Phosphorſ. (Thomasmehl oder Superphosphat oder Rhe⸗ 
naniaphosphat) Stickſtoff, 1—1 ½ Ztr. Natronſalpeter, Kalk⸗ 
ſtickſtoff oder ½½—1 Ztr. ſchwefelſ. Ammoniak. 

Ohne Stallmiſt 1 /½—3 Ztr. 40% K. 2—4 Ztr. Phosph., 
1%—2 Ztr. Stickſt. oder 1½—1 ½ ſchw. Ammon. 


Mittelboden: dieſelben Gaben, nur Phosphorſ. erhält 
3—4 Ztr. - 


Roggen: Mittelboden mit Stallmift: 11% Ztr. 
Kali, 1—2 Ztr. Phosphorſ., 1-14 Ztr. Salp. oder Kaltit, 
oder ½—1 ſchwefelſ. Ammon. 

Mittelboden ohne Stallmiſt: 1½—2 Ztr. Kali, 
2—4 Ztr. Phosphorſ., 1½—2 Ztr. Salp. oder Kaltit, oder 
1—1% Ztr. ſchwefelſ. Ammon. 

Leichter Boden mit Stallmiſt: 1—2 Ztr. Kali, 1½—3 
Ztr. Phosphorſ., 1—1 ½ Ztr. Salp. oder Kalkſt. oder 7—1 
Bier ſchwefelſ. Ammon. 

Leichter Boden ohne Stallmiſt (oder Gründüngung)! 
1%—2% Ztr. Kali, 3—4 Ztr. Phosphorſ., 1½ 2 ½ Ztr. 
Salp. oder Kalkſt. oder 1½—2 Ztr. ſchwefelſ. Ammon. 


Landwirtſchaftliches. 


Praktiſche Faßkarre für Hof und Garten. In den 
meiſten Gärten muß man Gießwaſſer, Jauche uſw. in Eimern 
und Kannen verhältnismäßig weit tragen, auf dem Hofe iſt 
es bei der Verſorgung des Viehes nicht anders. Dabei könnte 
man ſich dieſe Arbeiten durch ſelbſtgebaute Faßkarren ſehr 
erleichtern. Die dazu erforderlichen Beſtandteile ſind in den 
meiſten Höfen in Form von ausrangierten Maſchinen und 
Geräten vorhanden oder vom Alteiſenhaufen des Schmiedes 
uſw. leicht zu beſchaffen. Räder in der erforderlichen Größe 
liefern z. B. alte Pflüge, Kultivatoren, Vorderkarren von 
Säe⸗ und Hackmaſchinen uſw. Das erforderliche Stück Achſe 
kann der Schmied notfalls paſſend machen. Eine ausgewäſſerte 
Heringstonne eignet ſich als Garten⸗ und auch als Futter⸗ 
karre. Als Handhaben und Faßauflage können alte Pflug⸗ 
ſterzen, Schiebehackgeräte u. dgl. Verwendung finden, nach- 


FASSKARRE 


PRAKTISCHE 


dem fie durch Zuſammenſchweißen verlängert und notfalls 
um das Faß herum etwas ausgebaucht wurden. Wer ſelbſt 
Buſchholz beſitzt, kann ſich dort auch als Handhaben geeignete 
Stangen ſuchen. Das Faß kann man auf den Handhaben 
bzw. Faßträgern in angeſchraubten Winkeleiſen loſe aufſitzen 
laſſen, dann kann das Faß nach Bedarf ausgewechſelt und das 
Fahrgeſtell beſſer ausgenutzt werden. Solche Fäſſer können 
zwiſchendurch auch als Regentonnen Verwendung finden. 
Damit die nur loſe in Kerben auf den Faßträgern ſitzenden 
Fäſſer beim Fahren nicht iu ſchaukelnde Bewegung kommen, 
werden auf der Radachſe aufſitzende Streben am Oberteil 
des Faſſes durch einfachen Stecker befeſtigt (ſiehe Abbildung). 
Verwendet man nur ein Rad, was inſofern praktiſcher iſt, 
weil man dann auch zwiſchen die Beete fahren kann, ſo braucht 
die Achſe nur ſo breit zu ſein, daß Rad, Zwiſchenſcheiben, 
Faßſtützen und Handhaben (Faßträger) aufgeſchoben werden 
können. Ob man die Faßträger mit der Achſe feſt verbolzt 
oder beſondere Schlußkapſeln mit Gewinde oder Splint 
verwendet, hängt natürlich ganz von dem zur Verfügung 
ſtehenden Material ab. Das Rad wähle man nicht zu klein, 
damit ſich die Karre nicht unnötig ſchwer fährt. 


Willy Seyfarth, Naumburg (Saale). 


Eine Wetterfahne aus einem alten Fahrradpedal kann 
jeder ſich leicht herſtellen. Zugleich bildet ſie ein Schmuckſtück. 
für jedes Gartenhäuschen oder für ſonſtige Gebäude. Auch 


frei auf einen Pfahl montiert, wird es manchem Freude 
bereiten. Ein nicht mehr benutztes Fahrradpedal mit Kurbel⸗ 
arm iſt ja überall nicht ſchwer zu beſchaffen. Deſſen Mon⸗ 
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tierung iſt aus der Abbildung erſichtlich. Den Windrichtungs⸗ 
zeiger ſchneidet man aus Holz, das mit einer Ölfarbe wetter- 
feſt gemacht wird, oder aus einer ſtarken Blechplatte. Es iſt 


gar nicht nötig, daß man ihm die Form eines Pfeiles gibt, 
doch kann jeder ſeinem Geſchmack Rechnung tragen. Es iſt 
nötig, daß die Kugellager nachgeſehen und gut geölt werden, 
damit eine leichte Drehung möglich wird sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Der Zwiebelrotz, eine gefährliche Zwiebelkraukheit. 
In letzter Zeit tritt bei Zwiebeln, die während des Winters 
aufbewahrt werden, häufiger eine häßliche Krankheit, der 
Zwiebelrotz, auf. Er wird durch einen Pilz hervorgerufen, 
der in der Regel die Zwiebel ſchon während ihres Wachstums 
befällt, wobei er ſeine Pilzfäden (Myeel) ins Innere der Knollen 
ſendet. Die Tatſache, daß er äußerlich keine ſichtbaren Spuren 
bis zur Lagerung der Zwiebeln hinterläßt, macht ein Er⸗ 
kennen des Befalles unmöglich. Erſt im Aufbewahrungs⸗ 
raum bricht die Krankheit aus und macht dann für gewöhnlich 
ſo raſche Fortſchritte, daß innerhalb kurzer Zeit befallene 
und bis dahin geſund ausſehende, aber angeſteckte Zwiebeln 
faulen und eine übelriechende, breiige Maſſe bilden. In einem 
bekannten Falle war ein 26 Kilogramm umfaſſendes Zwiebel⸗ 
lager, das nicht nachgeſehen worden war, in der Zeit von 
fünf Wochen vollſtändig verfault. Es iſt charakteriſtiſch für 
das Auftreten des Zwiebelrotzes, daß er meiſt nur von einer 
Seite aus, und zwar unter der oft unzerſtörten Oberhaut, 
die Zwiebel angreift und dabei regelmäßig den Wurzelkuchen 
mit befällt. Es ſieht aus, als ſeien die Wurzeln abgenagt, 
und da ſich während des Wachstums an den beſchädigten 
Stellen noch zahlreiche tieriſche Schmarotzer anſiedeln, 
glaubt man vielfach, daß letztere die „Fraßſchäden“ hervor⸗ 
gerufen hätten; das ſind indeſſen nur ſekundäre Erſcheinungen. 
Im weiteren Verlaufe des Befalles ſinken die angegriffenen 
Stellen der Zwiebeln ein und die Zerſetzung bzw. Zerſtörung 
des Zwiebelfleiſches ſchreitet bis zum völligen Faulen des 
letzteren fort. Es leuchtet ein, daß feſtes Zwiebelfleiſch beſſer 
der Zerſetzung durch den Pilz widerſteht als lockeres; aus 
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dieſem Grunde wird man ſich bei der Düngung des Zwiebel⸗ 
feldes vor einer zu ſtarken bzw. einſeitigen Stickſtoffdüngung 
hüten und die Düngung mit Kalk, Kali und Phosphorſäure 
nicht vernachläſſigen. Vorbeugend wird weiter in der Weiſe 
gearbeitet, daß die Zwiebeln auf dem Lager öfters unterſucht 
werden, wobei man verdächtig ausſehende Zwiebeln entfernt 
und verbrennt. Die direkte Bekämpfung des Pilzes erfolgt 
durch Beizen des Samens. H. 


Vergiß nicht, deinem Obſtbaum dankbar zu ſein. Viele 
Obſtbaumbeſitzer glauben, ſie hätten, nachdem ſie den Baum 
einmal gepflanzt haben, nun nichts weiter zu tun, als jedes 
Jahr die Früchte zu ernten. Daß ſie für die Apfel und Birnen, 
welche der Baum gab, dem Baum auch etwas wiedergeben 
müſſen, daran denkt man im allgemeinen nicht, und dann ſtehen 
ſie da und ſchütteln den Kopf und wundern ſich, wenn einmal 
der Baum ein Jahr nicht trägt. Beachte: „Ich gebe, damit 
du gibſt!“ Wirf darum um den Baum herum einen Graben 
aus, aber ohne die Wurzeln zu beſchädigen, fülle ihn mit 
Dünger und bedecke ihn wieder mit Erde und gieße reichlich, 
und du wirſt ſehen, wieviel mehr dieſer Baum im kommenden 
Jahre trägt a 


Richtiges Pflanzen und Anbinden der Obſtbäume. Ein 
wichtiger Teil der richtigen Behandlung eines Obſtbaumes iſt 
deſſen Pflanzung, bei der trotz aller Aufklärung immer wieder 
Fehler gemacht werden. Das Pflanzloch ſoll etwa 1,50 m 
im Durchmeſſer groß und 40 bis 60 em tief ſein. Das Pflanz⸗ 


loch wird ſo mit Erde gefüllt, daß die obere, an Nährſtoffen | 


reichſte Schicht wieder zu oberſt zu liegen kommt. Die Wurzeln 
werden mit ſcharfem Meſſer eingekürzt. Die Schnittflächen 
kommen nach unten zu liegen. Nachdem der Pfahl geſtellt iſt, 
wird der Baum ſo geſetzt, daß die Veredelungsſtelle min⸗ 
deſtens 15 em höher ſteht, als das gewachſene Erdreich. Die 
Erde wird vorſichtig, aber feſt an die gleichmäßig verteilten 


Wurzeln gedrückt. Das Feſttreten der Pflanzgrube mit den 


Füßen iſt falſch. Friſchen Dung an die Wurzeln zu bringen, 
unterlaſſe man; wohl aber iſt es ratſam, die Baumſcheibe 
damit zu belegen. Nur Hoch- und Halbſtämme erhalten zur 
Stütze einen Pfahl, der 10 em unter dem unteren Aſte der 
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Krone endigt und deſſen Spitze zum Schutze gegen Fäulnis 
gebrannt oder mit einem Holzkonſervierungsmittel getränkt 
wird, und zwar bis über die Stelle, wo der Pfahl aus dem 


Boden ſteht, denn dort fault und bricht er am leichteſten. Das 


Anbinden erfolgt zunächſt loſe, damit der Baum mit der Erde 
ſich ſetzen kann. Zum feſten Anbinden verwendet man am 
beſten Gurtband, das in zwei dicht übereinander liegenden 
Schleifen um den Stamm gelegt und, ſtraff angezogen, an 
den Pfahl angenagelt wird. Im Frühjahr gepflanzte Bäume 
werden tüchtig angegoſſen und regelmäßig feucht gehalten, 
während bei den im Herbſt gepflanzten Bäumen ein An⸗ 
gießen wohl gut, aber nicht unbedingt erforderlich iſt. Die 
Herbſtpflanzung iſt im allgemeinen vorzuziehen. Geſchnitten 
wird an friſch gepflanzten Bäumen nur das Fruchtholz. Die 
Leittriebe werden, ſoweit das nötig iſt, durch Verkürzen ins 
Gleichgewicht gebracht. Beim Steinobſt ſchneidet man die 
Leittriebe etwa um ein Drittel ihrer Länge zurück, damit die 
unteren Augen zum Austrieb kommen und nicht von vorn⸗ 
herein Kahlſtellen entſtehen. Ka. 
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Was iſt im September im Garten zu tun? 


Balkon. Da es nunmehr dem Herbſt zugeht, ſind bes 
ſondere Pflegemaßnahmen nicht notwendig. Hingegen kann 
ſchon jetzt überlegt werden, in welcher Weiſe die Käſten für 
den Winter zu bepflanzen ſind. Man ſollte auf dieſen winter⸗ 
lichen Schmuck nicht verzichten. \ 


Zimmerpflanzen. Topfpflanzen, die im Freien aus- 
gepflanzt waren und gut überwintert werden ſollen, pflanzt 
man am beſten ſchon in der erſten Septemberhälfte in Töpfe, 
damit fie vor dem Winter Zeit zu einer guten Durchwurzelung 
haben. Pflanzen, die im Keller oder in einem ſog, Kalthaus 
überwintert werden, ſollten im Freien bleiben, ſolange die 
Witterung das irgendwie erlaubt. Bei Auftreten naßkalter 
Witterung und kühler Nächte kommen die empfindlicheren 
Pflanzen ſchon im September unter Dach. 5 


Ziergarten. Leere Beete werden gegraben und mit 
Stiefmütterchen, Vergißmeinnicht, Primeln, Gänſeblümchen 
(Bellis) bepflanzt; ſie überwintern unter einer leichten 
Schutzdecke gut. Jetzt iſt auch die beſte Zeit zum Pflanzen von 
Stauden und zum Legen von Blumenzwiebeln und ⸗Knollen. 
— Nelkenſenker werden getrennt und verſetzt. — Bei okulierten 
Roſen muß der Verband gelöſt werden. 

* 


Gemüſegarten. Für die Herbſtausſaaten (Winterſalat, 
Spinat, Feldſalat) werden die Beete hergerichtet. Auf⸗ 
gegangene Saaten ſind bei zu dichtem Stand zu verziehen. 
Endivien werden an einem trockenen Tage gebunden, Bleich⸗ 
ſellerie gehäufelt. — Kohlſorten find nicht zu früh zu ernten 
und auch das Wurzelgemüſe iſt nicht zu zeitig einzuwintern. 
Nur die Zwiebeln werden aus der Erde genommen, wenn 
das Kraut abgeſtorben iſt. Zwiebeln werden erſt gut in der 
Sonne bei öfterem Umwenden getrocknet, dann geputzt und 
luftig aufgehängt. — Winterſalat wird gegen Ende des 
Monats in flache, von Oſten nach Weſten gehende Gräben 
gepflanzt und bei eintretendem Froſt mit kurzem Miſt be⸗ 
deckt, wobei die Pflanzen ſelbſt frei bleiben. 

Obſtgarten. Die Ernte des Steinobſtes erfolgt. Man 
ſchüttelt die Bäume vorher, um die wurmſtichigen Früchte 
ſammeln zu können. Mit dem Ausputzen der abgeernteten 
Obſtbäume und mit dem Winterſchnitt kann begonne 
werden. — Das Gießen im Obſtgarten kann nun eingeſtellt 
werden. Nur in Ausnahmefällen, in trockenem Boden und bei 
noch ſehr warmen Herbſttagen und bei den Spätſorten kann 
das Gießen und flüſſige Düngen noch angebracht ſein. — 
Die Weintrauben reifen. Gegen Weſpen, Fliegen uſw. ſind 
a aus Gaze ber 2 Sch * N 

äucher können umgepflanzt und un masmehl, 
ſpäter mit Kali gedüngt werden. en nicht 


vergeſſen! * Ka. 


„Adventsgemüſe“. „Adventsgemüſe“ iſt der Sammel⸗ 
name für winterharte Weißkohl⸗, Rotkohl⸗ und Wirſingkohl⸗ 


Bu die im Auguſt ausgeſät und im Oktober gepflanzt 


den; ſie liefern (und darin beſteht ihr Hauptwert) im 


kommenden Jahre die erſte Kopftohlernte. Vorausſetzung für 
das Gelingen dieſer Kultur iſt geſchützte Lage und milde 
Gegend; in rauhen Lagen muß man ſtark mit Auswinterung 


rechnen. Der Gartenfreund, der in der Nähe von Gemüſe⸗ 


bauern wohnt, wird am beſten das benötigte Pflanzmaterial 


bei letzteren erſtehen und hat dann die Gewähr, kräftige 
Pflanzen einer guten Winterſorte zu erwerben, die im 
Oktober auf ein gutgedüngtes Land geſetzt werden. Ge⸗ 
wöhnlich bekommt das Land im Herbſt eine Stallmiſtdüngung 
und der Winterfeſtigkeit wegen noch eine Kaliphosphat⸗ 
düngung. Man gibt auf 1 Ar (= 100 Quadratmeter) 2—3 kg 


40 er Kalidüngeſalz oder auf leichteren Böden 6—9 kg Kainit 


ſowie 4 kg Superphosphat und bringt dieſe Düngemittel 
mindeſtens 10 Tage vor der Pflanzung flach unter. Im 
Frühjahr gibt man zu dieſer Kaliphosphatdüngung noch Stick⸗ 
ſtoff in Geſtalt von 2—3 kg ſchwefelſaurem Ammoniak je Ar; 
dieſer Kopfdünger wird eingehackt. Der Stickſtoff im ſchwefel⸗ 
ſauren Ammoniak wirkt bekanntlich langſam, aber nachhaltig, 
und geht nicht ſo leicht durch Auswaſchung verloren. Man 
nimmt die Pflanzung zweckmäßig in von Oſten nach Weſten 
verlaufenden Furchen vor und zwar ſo tief, daß der Wurzel⸗ 
hals der Pflanze vollſtändig mit Erde bedeckt iſt. Rot⸗ und 
Weißkohl werden in den bekannten Reihen⸗ und Pflanzen⸗ 
abſtänden von 60 em gepflanzt, wodurch man auf 1 Ar etwa 
300 Pflanzen braucht. Den Wirſing dagegen pflegt mau 
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gewöhnlich hard 10 weit zu pflanzen, alſo mit etwa 30 cm 
Reihen⸗ und Pflanzenabſſand. Das hat den Vorteil, daß 
man von Ende April ab, wenn die Wirſingpflanzen bereits 
ſtattliche Blattroſetten gebildet haben, ſchon Wirſing ſchneiden 
kann, der dann in der Küche wie Butterkohl zubereitet wird. 
Natürlich erntet man nur die zu dicht ſtehenden Wirſing⸗ 
pflanzen, während man die übrigen mit normalem Abſtand 
von 60 em bis zur Kopfbildung (Mitte bis Ende Juni) weiter⸗ 
wachſen läßt. Weiß⸗ und Rotkohl reifen etwas ſpäter, aber 
immer noch mit erheblichem Erntevorſprung vor den aus der 
Miſtbeetausſaat im Februar-März gezogenen Pflanzen. Wird 
ſomit das mit Adventsgemüſe gepflanzte Feld eher geräumt 
und für andere Erzeugniſſe freigemacht, jo iſt außerdem noch 
der Vorteil zu buchen, daß das Adventsgemüſe am wenigſten 
von pilzlichen und tieriſchen Schädlingen heimgeſucht wird. 
Insbeſondere gilt das für die Kohlhernie. Herpers. 


Bienenzucht. 


Verſand von Bienenſchwärnten. Wir meinen hier nicht 
den Maſſenverſand aus der Heide. Die Heidjer wiſſen, was 
fie zu tun haben. Wir möchten nur unſeren Gelegenheits⸗ 
imtern hier einige Ratſchläge geben. Der Verſand geſchieht 
zum größten Teile in leicht gezimmerten Käſtchen. Dort 
müſſen die Bienen viel Luft und Ausdehnungsmöglichkeit 
haben. Der Deckel erhält einige kreisrunde mit bienendichtem 
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Drahtgitter übernagelte Ausſchnitte. Desgleichen werden 
zwei ſich gegenüberliegende Partien der Seitenwände frei 
gemacht und ebenfalls mit Drahtgitter verſehen. Der Boden 
ift nur loſe aufgenagelt, jo daß er ohne viel Umſtände und ohne 
Störung der Inſaſſen abgenommen werden kann. Ich habe 
ſtets gute Erfahrungen gemacht, wenn ich an der Innenſeite 
des Deckels ein in luftige Leinwand verpacktes, ſtark an⸗ 
e Moosbündel befeſtigte. Dort zog ſich ſofort die 

raube zuſammen. Die Verſandkiſte erhält als Aufſchrift 
neben der genauen Adreſſe noch die Worte: Vorſicht — 
lebende Bienen — nicht werfen — nicht an die Sonne 8 0 ! 
. 7 Weigert. 


Für Haus und Herd. 


Allerlei Erfriſchendes, ſchnell bereitet. 

Wenn ſich im Sommer Beſuch anmeldet, ſo hat die Haus⸗ 
frau meiſt wenig Luſt, langwierige Vorbereitungen zu treffen. 
Oftmals mangelt dazu die Zeit, oftmals auch iſt ſie froh, 
wenn an glühenden Tagen ſchnell etwas bereitet iſt, das er⸗ 
friſchend wirkt und deſſen Zubereitung raſch geht. 

Da iſt zunächſt die 

Fruchttorte. 
Eine flache Tortenplatte wird mit Zwiebäcken in Form eines 
Tortenbodens dicht belegt. Man träufelt über die Zwiebäcke 


ein wenig Rum oder Arrak und etwas Obſtſaft und läßt dies 
ca. ½ Stunde durchziehen. Wenn die Zwiebäcke etwas 


erweicht ſind, füllt man ziemlich dick eingekochte Früchte 
darauf und überzietzt das Ganze mit einer Vanilleſauce. Die 
Torte ann bereits nach wenigen Stunden gegeſſen werden. 


Auch die 

Fruchtſpeiſe 
iſt raſch fertiggeſtellt. In einer Kompottſchale werden zunächſt 
Biskuits auf den Boden und gegen den Rand der Schale 
gelegt. Hierauf werden ebenfalls Früchte gelegt, wobei man 
ruhig verſchiedene Sorten nehmen kann, vielleicht ſchichtweiſe 
ſaure Kirchen und Apfelmus, den Abſchluß bildet entweder 
wieder eine dicke Vanilleſauce oder Schlagſahne. 

Torteletts 
laſſen ſich zu jeder Zeit des Sommers, wo uns friſche Früchte 
zur Verfügung ſtehen, ſehr ſchnell bereiten. Stachelbeer⸗, 
Erdbeer⸗ und Kirſchtorteletts ſind die bekannteſten. Aber man 
kann auch Pfirſiche und Aprikoſen, die jetzt reif ſind, dafür gut 


verwenden. Zunächſt wird auf das Tortelett ein Löffel 


Vanillecreme gefüllt. Darauf legt man einen halben ges 
ſchälten reifen Pfirſich oder auch Aprikoſenhälften (dieſe ge⸗ 
ſchmort!). Dann wird rings herum etwas Schlagſahne ge⸗ 
ſpritzt, den Abſchluß kann eine ſaure Kirſche bilden. In dieſer 
Art laſſen ſich auch Weintraubentorteletts bereiten. Aus⸗ 
gezeichnet ſchmeckt es, wenn man verſchiedene Früchte auf 
ein Tortelett füllt. 

Die Zufammenfellung von reifen Früchten und Baiſer⸗ 
ſchalen iſt noch zu wenig bekannt, und doch laſſen ſich auf 
dieſe Weiſe ſehr raſch nicht nur vorzüglich ſchmeckende, ſondern 
auch hübſch ausſehende ſommerliche Erfriſchungen und Nach⸗ 
ſpeiſen bereiten. Als Beiſpiel: 

3 Pfirſiche in Baiſerſchalen. 

Große, reife Pfirſiche werden dünn geſchält bzw. ab⸗ 
gezogen, halbiert und entkernt. In jede Baiſerſchale legt man 
einen halben Pfirſich, füllt die Höhlung der Frucht mit 
Johannisbeergelee und klappt dann zwei Baiſerſchalen auf⸗ 
einander. Beliebig kann man noch Schlagſahne dazwiſchen⸗ 
geben oder ſtatt des Fruchtgelees eine Vanilleereme. In 
gleicher Weiſe kann man Baiſerſchalen natürlich auch mit 
anderen Früchten, Erdbeeren, Kirſchen, Aprikoſen uſw. 
füllen. 

Ausgezeichnet ſchmecken auch Törtchen, die mit Schwarz⸗ 
brot als Tortenboden bereitet werden. Kaſtenbrot wird zu 
dieſem Zweck in gleichmäßige Scheiben geſchnitten und mit 
rundem Ausſtecher ausgeſtochen, wobei die Rinde ſortbleiben 
muß. Auf die runden Scheiben füllt man dick eingekochtes 
Kompott, nachdem man das Brot in Butter hellbraun ge⸗ 
backen hat. Das Ganze wird mit dem Zuckerſaft der Früchte 
überfüllt und warm zu Tiſch gebracht. 

Erfriſchend und wohlſchmeckend und dabei ſehr geſund iſt 


Obſtſalat, 
den man je nach der Jahreszeit aus den verſchiedenſten friſchen 
Früchten bereiten kann, von denen man verſchiedene Sorten 
Untereinandermiſcht. Apfel und Apfelſinen find eine beliebte 


Zuſammenſtellung, aber auch Bananen, Apfel und ſaure. 


Kirſchen (dieſe geſchmort) ſchmecken ausgezeichnet. 


Vernichtung der Kleidermotte. Am ſicherſten ſchützt 
man ſeine Kleidungsſtücke, wenn man Ende Juli und Ende 
September auf den Boden des Kleiderſchrankes ein Fläſchchen 
Schwefelkohlenſtoff ausgießt und alle Öffnungen ſorgſam 
verſtopft. Die ſcharfe Flüſſigkeit ſchadet der Farbe nicht und 
der Geruch verliert ſich, ſobald die Kleider an die Luft gebracht 
werden. Gegebenenfalls genügt es auch ſchon, eine ſolche 
offene Flaſche mehrere Tage im Schranke ſtehen zu laſſen. 
Erbſengroße Stücke Kampfer oder Naphthalin ſtören die 
Motten keineswegs, deren Raupen ſiechen jedoch auch hier⸗ 


durch bald dahin. 
* 


Hat man beim Plätten ein Stück der Wäſche ver⸗ 
ſengt und tft der Faden noch ganz, betupfe man die ver⸗ 
ſengte Stelle mit Borwaſſer und reibt, wenn der 
Sengfleck heraus iſt, mit klarem Waſſer nach. Bei ge⸗ 
ſtärkter Wäſche muß die Stärke vorher gut ausgewaſchen 
werden. 
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